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Zur «Lehre» bei derEinsiedlerMadonna
Zug Die barocke Muttergottesfigur mit Kind in der Loretokapelle gesellte sich vor über 300 Jahren eine Nacht lang zur

Schwarzen Madonna von Einsiedeln. Sie schloss ihre «Ausbildung» erfolgreich ab und erhielt ihre Segnung.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

AlsdieZugersich im ausgehen-
den 17. Jahrhundert anschickten,
die auf dem einstigen «Galgen-
feld» bestehende Katharinenka-
pelle in der Löberen zu erneuern
und zu erweitern, schlug der Ka-
plan zu St.Oswald vor, das Got-
teshaus als Loretokapelle zu ge-
stalten – ein Ebenbild des Heili-
gen Hauses zu Loreto in Italien
(«Hingeschaut» vom 14. Juni
2017). Selbstredend musste ein
angemessenes Gnadenbild in der
Kapelle zu stehen kommen. Es
wurde der Überlieferung zufolge

der Wunsch laut, dass die Ma-
donnenstatue einerseits der Gna-
denmutter in Loreto gleicht, an-
dererseits sollte sie aber auch
Züge der Madonna von Einsie-
deln aufweisen. So soll der aus-
führende Handwerker – wohl
einer aus der Werkstatt Wickards
– nach Loreto gereist sein, um die
dortige Figur zu betrachten und
deren Erscheinungsbild bei der
Umsetzung der Zuger Muttergot-
tes zu berücksichtigen.

DerBildhauergestaltete das
Jesuskind stehend wie im Falle
des Gnadenbildes in Loreto – das
Kind in Einsiedeln hingegen sitzt
auf dem Arm Marias. Er gab ihr
ein Zepter in die Hand, wie es

auch die Madonna in Einsiedeln
trägt, nicht aber diejenige in Lo-
reto. Als die dunkel bemalte Figur
vollendet war und die Werkstatt
verliess, schickte man sie zur
Schwarzen Madonna nach Ein-
siedeln zur «Ausbildung». Diese
Begebenheit ist in der – bei sakra-
len Barockstatuen üblichen –
Aushöhlung auf der Rückseite
in Frakturschrift nachzulesen,
wenn auch etwas schwer ver-
ständlich. Wörtlich steht da:

Dises lauretanische Gnaden-
bild ist A° 1704andemhohenFest
der ohnbefleckhten Empfängnus
Mariae derMutterGottes von dem
hochwürdigsten Fürsten Herzen
Mauro von Roll, Abbt des fürstli-
chenGottshauses zuEinsidlen con-
secriert worden, nachdeme solches
zu vor die ganze nacht in der heili-
gen Kapellen auf dem Altar, auch
morgensdarauf anderLesung5. h.
Messen gestandten, unddas einsid-
lische Gnadenbild berürt hat, wel-
ches A° 1705 den 25. Merz in dise
newe Lauretanische Kapellen So-
lemniter transferirt von der hoch
Edell geborenen Frawen Fr. Maria
BarbarazurLaubenvonGestellen-
burgauf ihrenLästen gemachtaus-
geziert, undhiehär verehrtworden.
–derObristfeldmachtmeisterBeat
Jacob zur Lauben von Gestel(len-
burg)derZeitRegierendenLandta-
man Ehegemahel.

DievomEhepaarZurlauben
gestifteteZuger Muttergottes ver-
brachte also eine Nacht mit der
Madonna von Einsiedeln. Und als
«Diplom» für diese erfolgreiche
Lehrzeit beim prominenten Vor-
bilderhieltdieZugerMuttergottes
ihre Segnung durch den Abt. Der
feierliche Einzug des Gnadenbil-
des am 25. März 1705 in die Zuger

Kapelle wurde von drei Böller-
schüssen begleitet. Dies wurde
fortan jeweils zum Kirchweihfest
am6.Septemberbeibehalten–bis
die Behörden die Knallerei unter-
sagten. Dennoch sollen tradi-
tionsbewusste Köpfe weiterhin
heimlich die Schüsse abgegeben
habenundgleichdanachunterge-
taucht sein, um von der herbeige-
eilten Polizei nicht erwischt zu
werden.

ZuZeitenhoherKirchenfes-
te sowie zur Kirchweih trägt die
Zuger Madonna einen Rosen-
kranz sowie ein prächtiges Kleid
mit reicher Bestickung. Dieses
wurde – nachdem es marode und
zerschlissen geworden war – von
den Nonnen auf dem Gubel neu
angefertigt.

Hinweis
Mit «Hingeschaut» gehen wir De-
tails mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach. Frühere
Beiträge finden Sie online unter
www.zugerzeitung.ch/hingeschaut.

Hingeschaut

DieGnadenmutter vonZug ist primär derMuttergottes von Loreto nachempfunden. Ihre «Ausbildung» jedoch
erhielt sie bei der Madonna von Einsiedeln. Bilder: Stefan Kaiser (Zug, 17. Januar 2018)

In der Aushöhlung auf der Rück-
seite der Gottesmutter ist ihre
«Biografie» zu lesen.

JungeKunst verzweifelt gesucht
Ausstellungen 2018 Die Sichtung der Jahresprogramme von fast 40 Schweizer Kunstmuseen zeigt: Hierzulande setzt man auf bewährte

Werte wie Hodler, Picasso und Giacometti: Soloschauen von Kunstschaffenden unter 50 Jahren findet man nur selten.

Das Superkunstjahr 2017 mit Ve-
nedig-Biennale, Documenta und
Skulptur-Projekte Münster ist
vorbei. Dieses Jahr steht die
europäische Wanderbiennale
Manifesta an: Sie findet ab Mit-
te Juni in Palermo statt. Ein Wie-
dersehen mit einer Documenta-
Künstlerin gibt es im Migros-
Museum in Zürich: Maria
Eichhorn führt dort ihre Arbeit
«Building as Unowned Proper-
ty» weiter aus. Die Künstlerin
hat in Athen ein Haus gekauft
mit dem Ziel, es zu einem Ort zu
machen, der niemandem gehört.
Mit Erwin Wurm ist ab Anfang
Juni im Kunstmuseum Luzern
ein Biennale-Künstler zu Gast,
der die Besucher mit seinem be-
gehbaren, auf der Schnauze ste-
henden Lastwagen vor dem Ös-
terreich-Pavillon verblüfft hat.

Bahnhof Zürich im
Zeichen der Kunst

Eine der bedeutendsten Künst-
lerinnen des 20. Jahrhunderts ist
Maria Lassnig. Sie wäre 2019
hundert Jahre alt geworden. Die-
ses Jahr wird sie gleich mit zwei
Ausstellungen geehrt: im Kunst-
museum St.Gallen mit einer
konzentrierten Retrospektive,
im Kunstmuseum Basel mit

ihrem zeichnerischen Werk. Die
obligaten Blockbuster-Ausstel-
lungen dürfen auch 2018 nicht
fehlen: Die Retrospektive von
GeorgBaselitz in der Fondation
Beyeler hat bereits begonnen.
Ebenfalls in Basel folgt im März
der zweite Streich. Nach einem
Jahr Ausstellungspause meldet
sich das Schaulager mit einem
Paukenschlag zurück: Zusam-
men mit dem Museum of Mo-
dern Art in New York organisiert
es die gemäss eigenen Angaben
umfassendste Retrospektive zu
Bruce Nauman, die je zu sehen
war. Der 76-jährige Amerikaner
gilt als einer der einflussreichs-
ten Gegenwartskünstler. Garan-
tiert Aufsehen erregen wird die
riesige Installation des Brasilia-
ners Ernesto Neto, die sich im
Juni und Juli in der Halle des Zür-
cher Hauptbahnhofs bis hinauf
zur Decke ausbreiten wird. Die
Installation besteht aus einem
Netz aus handgeknüpften Baum-
wollbändern. In ihrem Innern
gibt es Sitzgelegenheiten, Musik,
Vorträge und Workshops. Prä-
sentiert wird das Werk von der
Fondation Beyeler.

Spannende Einzelausstellun-
gen von jüngeren Künstlerinnen
sind dieses Jahr eher spärlich ge-

sät: Die erfolgsverwöhnte Deut-
sche Alicja Kwade stellt im
Haus Konstruktiv in Zürich aus,
der erst 30-jährige Kosovo-Alba-
ner Petrit Halilaj im Berner
Zentrum Paul Klee, die Italiene-
rin Rosella Biscotti im Kunst-
haus Baselland. Vielverspre-
chende Soloshows von Schwei-
zer Kunstschaffenden findet
man fast ausschliesslich bei der
mittleren bis älteren Generation
– das heisst ab etwa 50 Jahren:
Die einzige, die vom Alter her
ausschert, ist die 39-jährige Ob-
jektkünstlerin SaraMasüger im
Bündner Kunstmuseum. Der
Medien- und Installationskünst-
ler Yves Netzhammer stellt im
Museum zu Allerheiligen in
Schaffhausen aus, Gerda Stei-
nerundJörgLenzlinger richten
im Museum Tinguely in Basel
ein dreiteiliges Wunderkammer-
labyrinth ein und halten Rück-
schau auf 25 Jahre künstlerisches
Schaffen. Claude Sandoz zeigt
im Kunstmuseum Luzern seine
farbstrotzenden, von der Kari-
bikinsel St.Lucia inspirierten
Werke. Ian Anülls ebenso hu-
morvolle wie tiefgründige Arbei-
ten auf Papier sind im Kunstmu-
seum Solothurn zu sehen. Anlass
für die Einzelschau von Roman

Signer im Kunstmuseum St.Gal-
len ist nicht sein anstehender
80.Geburtstag, sondern eine
umfangreiche Schenkung der
Sammlerin Ursula Hauser. Dar-
unter ist sein Piaggio-Brunnen,
der 1999 für die Biennale von
Venedig entstand.

Down-Syndrom
im Kunstmuseum

Todestage und Geburtstage sind
stets willkommener Anlass für
Ausstellungen in Schweizer
Kunstmuseen: Vor 100 Jahren

starb Ferdinand Hodler. Des-
sen gedenken das Genfer Musée
d’Art et d’Histoire und das
Kunstmuseum Bern gemeinsam:
Anhand von 80 Gemälden wird
Hodlers Kompositionsprinzip
des Parallelismus analysiert.
Zum 150. Geburtstag von Cuno
Amiet zeigt das Kunstmuseum
Solothurn prächtige Landschaf-
ten und Gartenbilder. Für das
Kunstmuseum Basel bietet die
vor 50 Jahren erfolgte erste Prä-
sentation der Picasso-Schen-
kung Gelegenheit, diese Werke
nochmals zu zeigen. Alberto
Giacometti hat dieses Jahr zwar
nichts zu feiern, doch lässt man
ihn in Ausstellungen gerne ande-
ren Künstlern begegnen: Im
Kunstmuseum Winterthur gibt
es ein Stelldichein mit Ferdinand
Hodler, im Bündner Kunstmu-
seum mit Hugo Weber und in der
Fondation Beyeler mit Francis
Bacon.

Vor 100 Jahren wurde die
Schweizerische Graphische
Gesellschaft gegründet: Aus-
stellungen in der Graphischen
Sammlung der ETH Zürich und
im Kunsthaus Grenchen zeigen
auf, was deren Kunstförderung
bewirkte. Seit 25 Jahren gibt es
das Fotomuseum Winterthur:

Mit einer grossen Retrospektive
des Schweizer Fotokünstlers
Balthasar Burkhard (1944–
2010) und einer Schau von Juer-
gen Teller, der sich mit seiner
Fotografie zwischen Kunst und
Kommerz bewegt, sind im Jubi-
läumsjahr zwei gegensätzliche
Positionen programmiert.

Eine thematische Schau, die
neugierig macht, findet im Zent-
rum Paul Klee statt: Unter dem
Titel «Touchdown» ist dort ab
heute eine Ausstellung mit und
über Menschen mit Down-Syn-
drom zu sehen. Das Kunsthaus
Zürich widmet sich 500 Jahren
Modegeschichte im Spiegel der
Kunst. «Fashion Drive» heisst
die Ausstellung. Das Vitra-De-
sign- Museum in Weil hält Rück-
schau auf 50 Jahre Clubkultur
und hat dafür mit «NightFever»
das passende Motto gefunden.
Eine Ausstellung mit einem
hochaktuellen Thema hat schon
vergangenes Wochenende be-
gonnen: «FutureLove» im Haus
für elektronische Künste in Basel
untersucht die Auswirkungen der
neuen Technologien auf unser
Gefühlsleben und unsere Sexua-
lität.

Christina Genova
Urs Fischer in der grafischen
Sammlung der ETH. Bild: PD
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